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Sebastıian BTOCK, 'T ’he SyTIaC Version of the Pseudo-Nonnos Mytholog-
1cal Schola, 'T’he Unıiversıity Press, Cambrıidge 1O7T.: X1—+320 Uni1-
versity of Cambrıdge Orjental Pubheations 20) 1 D4

Der vielseitig gebildete Gregor VO.  - azlanz spielt ın seinen Werken häufig auf Cie griechische
Mythologie Da diese Ansplelungen jedoch schon bald nıcht mehr allgemeın verstanden
wurden, ber offensichtlich Interesse fanden, bedurften S1e der Erläuterung. Zu 1eT Reden
Gregors (Or 3 ’ 43, un schrieb wahrscheinlich 1mMm Jahrhundert ein unbekannter Autor
die mythologischen Scholien«, chie Brock hiler ZU. Gegenstand se1lnes Buches macht

FEinleitend skızzıert die Verbreitungsgeschichte der »mythologischen Scholien« : In der
altesten datierten griechischen Handsehrift werden S1€e dem »Abbas Nonnos« VO.:  - Panopolıs
zugeschrieben, doch dürfte dAiese Zuwelsung (SO schon Patzıg un! Sajdak) IT1g und kaum VOT

dem Jahrhundert entstanden se1n. Die griechische Urfassung wurde schon bald nach iıhrer
Niederschrift 1InNs Syrische übersetzt. Von dieser Übersetzung DYT. blieben 1Ur Bruchstücke
erhalten. Vollständig dagegen ist SyT I1 überliefert, eine Revision VO SYT. I, die der 1110O110Ö-

physitısche Bischof aul VO.  > Kdessa 623 /4 seinem Zufluchtsort auf ypern vornahm. Außer-
dem liegt noch ıne ohl 1M Jahrhundert angefertigte Übersetzung des griechische Urtextes
1Ns Armenische VÜUÜr- Eıine georgische Übersetzung ist, ebenfalls vorhanden, konnte ber VO  w

ın der vorliegenden Arbeit nicht berücksichtigt werden.
ach eıner präzısen Besprechung des vorhandenen griechischen, syrischen und armenischen

Handschriftenmaterlals macht durch Übersichtstabellen mit dem Inhalt der einzelnen
Scholien vertraut. Diese Übersichtstabellen ermöglichen USamıme. mıiıt den Schluß des
Buches beigegebenen Indices der KEigennamen und der griechischen W örter In SyT un! SyTr 11
ıne Sschnelle uswertung der Scholien stellt Napp die (}eschichte der 'Tradıtıion des syrischen
Textes dar un untersucht den harakter der syrischen Übersetzung ın allen Einzelheiten
sowochl In grammatischer WwW1e 1n lexikalischer Hinsicht. Kr ergänzt diese Untersuchung noch
durch eın Verzeichnis seltener N örter (S die /A el nıcht In den gängıgen Lexıika

finden sind. Dazu kommt noch ein etzter griechisch-syrischer Index der lexikalischen
Varlanten zwischen SyT und SyT TE soweılt beide Versionen vorhanden sind.

Der Hauptteil des Werkes bringt ıne Übersetzung des syrischen Textes E  Y die In
den Anmerkungen Cdie griechischen und armenischen Varıanten bietet, ıne erstmals vollständige
Edition des griechischen Textes der Scholien ZUr »Oratıo In sancta Lumina« 157-172) un!
die Edition des gesamten syrischen Textes der Scholien (S 173-305). Da sıch uch Leser

wendet, die der Klassik interessiert sınd, ber selbst keıin Syrisch lesen, bietet nach be
währtem Brauch 1ne Übersetzung »as lıteral 1S reasonably possible« 59)

Die »mythologischen Scholien« enthalten manches Material, das sonst nirgendwo überliefert
ist, un sınd eın vorzügliches Beispiel für die Tätigkeit syrischer Übersetzer. Wie einst das

griechische Original un die orientalischen Versionen 1ne weıte Verbreitung fanden, ist
uch der Arbeit B.’s ıne große Beachtung wünschen.

infrid (ramer OSB

Werner Johannes VON Apamea, Walter de Gruyter,
Berlın-New ork 1972, (SyT Text) DE Patrıistische
Texte und Studıiıen F

Unter dem Namen eines Einsiedlers JJohannes ist. ıne große Zahl syrischer Schriften über-
iefert. Bislang 1e 13 sıch jedoch weder dıe Art ıhrer Zusammengehörigkeit noch Ccie Gestalt ihres
Autors eindeutig bestimmen. Hausherr (OÖOCP 11938 ] 512) zweifelte daran, daß das ‚JJohannes-
problem Je sen sel. Nun legt Strothmann eıinen 6uecn Lösungsversuch O:
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Strothmann ıchtet zunächst das gesamte bekannte Handschriftenmaterial nd ordnet
systematisch (mıt eichter Überstreibung ; denn bedeutet etwa Cie wiederholte E un
S 271 ] Pseudoaufteilung »1.3.6 Fragen, 136 Fragen« und » 1.3.7 Gebete, Rr Zwei Gebets-
sammlungen« ?) nach dem Inhalt der Schriften und iıhrer handschriftlichen Zuordnung. Dabei
kann d schon ıne Gruppe VO. Schriften ausscheıden, die V ar unter dem Namen des Einsiedlers
Johannes überlhliefert sind, ber VO. anderen Verfassern stammen. Diese Zuweisung den
wahren Verfasser ist. nıcht immer neueste Erkenntnis:;: ließe sich LWa uch darauf hinweilsen,
daß schon 1n nbekannter das einzige Ms ZU y und .8 miıt der syrischen Randbemerkung
versah : dem Laiıber Graduum« (ef. Kmosko, PS I!y V)

Die KEchtheit der verbleibenden Schriften untersucht Strothmann nach folgenden Kriterien
stilıistische Eigenheiten, charakteristischer Inhalt, Zusammenfassung In einem namentlich
genannte Kmpfänger gerichtete Corpus, eventuelles Selbstzeugnis des Autors. Die Scheidung
der Schriften dürfte insgesamt stımmen, obwohl die Argumentation nıcht) immer estlos über-
zeugt; darf I1a  - bel einer solch spezlellen T’hematik, WI1e 1E sıch ın Qohelet findet,
WOoO nıcht erwarten, da ß e1In Kommentator, der eiINn Sanzes Buch auslegt, uch In selinen anderen
Schriften wenigstens gelegentlich einmal einen Vers des Buches zıtiert« 97) Ks Mag den
gründlichen Leser überraschen, daß Strothmann TOUZ der schon erwähnten Systematisierung,
die Vollständigkeit erwarten läßt, die Stücke L 1:3:5:3; 1304 1.3405; 13l 13071 und
1305 ın der Echtheitsdiskussion ohne jede Bemerkung übergeht. KEigenartig behandelt, Stroth.

1 » Brief des T’homasıos Johannes«: e führt iıhn unter den echten Johannesschriften
AIl (außer 62), un ach 4.9 und 43 muß INa  - den Eindruck gewınnen, daß dieser Brief
In einıgen Mss tatsächlich den Verfassernamen »Johannes der KEınsi:edler« rag

Zur Person des Johannes bleiben ach wIıe VOT manche Fragen offen Man würde JErn erfahren,
WOÖO »IN den Handschriften ein1ger selner /erke« (S 62) der einame Apamea« wirklich
vorkommt. Die Vage Bemerkung des Thomasıios (L, 148), daß »vıele (nicht »mehrere«, 62)
Jagereisen« VO  w Palästina bis ZUT Zelle des Johannes benötigte, bestätigt allein kaum Cie An
nahme, daß dieser »IN der ähe VO  m Apamea gewohnt hat« 62), un:! entscheidet;: uch nıcht
das Baumstark’sche Problem, welches Apamea gemeınt ist.

Deutlicher kann Strothmann dıe geistige (GGestalt des Kinsiedlers zeichnen. Die ıhm fest,
zugeschriebenen Werke lassen iıhn qa ls weıt ekannten und un Belehrung ersuchten Asketen
erkennen, der demütig un doch voll Selbsthbewußtsein durch Gespräche, Briefwechsel nd
Abhandlungen /selne Schüler dahıin führen will), die Erkenntnis der euenNn Welt, e Hoffnung
utf das Lieben, ZU erlangen« (S 62) Schriftzeugnisse verbindet; mıt eigener Lehrmeinung ;
persönliche relig1öse Krfahrung wertet Or höher als die OÖffenbarungsvermittlung durch Kirche,
Sakrament un: Schrift (S 64) Die griechische Philosophie ist; ıhm vertraut und wird VON ıhm
pädagogisch geschickt angewandt. Die Medizin, dıe sehr gut kennt, gilt ıhm als yancılla,
theologlae« 66)

Als charakteristische Züge der Lehre des Johannes hebt; Strothmann dıe monophrysitisch
anmutende Christologie hervor, ferner dıe einselt1ig betonte Lehre VO.  _ der »neuen Welt«, die
mıiıt selıner Engellehre engstens verknüpft ist, den Aufstieg des Menschen Z.U dieser Welt
un die damıit verbundene Abwertung der irdischen Kirche. Be1 der Darstellung der syrıschen
Kngelvorstellungen VOT Johannes unterlaufen Strothmann einige Ungenauigkeiten. Ks ist
beispielsweise falsch, daß y»Afrahat überwiegend benutzt, malakaä dagegen In den Aus-
einandersetzungen miıt den Juden« 76) Die Wortstatistik zeigt, daß Afrahat ın seinem
(+esamtwerk 36-mal malakaä und 15-mall T3a verwendet 1n selinen ersten zehn »Unterweisungen«,
In welchen die Auseinandersetzung mıiıt den Juden noch gal keine Rolle spielt, gebraucht
beide Wörter gleichwertig, nämlich -ma. malakä und -Ma. Übrigens gebraucht uch
Johannes keineswegs einmal TAa« (S 76) ın dem angeblich lıturgischen, N1ıC selbst formu-
1erten Satz AUS den Briıefen (ed Kıgnell, Briefe 103 *, 1)’ sondern wenıgstens uch noch
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In Strothmann’’s Kdıition } In der gänzlıch unlıturgischen Formulierung : lch ‚1111

ıe Welt der nge. und c1ie Welt der Menschen Welten«.
Was Strothmann ber JJohannes un! seine Lehre AuUus seinen echten Schriften erulert, wird

durch cdie Aussagen spaterer syrischer Autoren VO  — Phiıloxenos bis Ebedjesus 81-115) bestä-
tıgt, 1111 uch ihr Urteil über Johannes je ach iıhrer dogmatischen Kıinstellung diverglert.

An seıne Untersuchung schlıeßt Strothmann dıe Übersetzung der VO  - ıhm In einem bel.
liegenden Faszıkel edierten Johannesschriften un :S Sechs Gespräche mıiıt T’homasıos, der T1Ee
wechsel zwischen 'T ’homasıos un ‚JJohannes und drei T’homasıos gerichtete Abhandlungen.
Die Übersetzung wıll einen gzut leshbaren Stil bieten. Dazu nötıg, ONn dem ewährten
Brauch abzugehen, durch möglıchst wortgetreue Wiedergabe cd1e Yıgenar eines orientalischen
Textes wen1igstens erahnen 7ı lassen. Man wird gut daran vun, die Übersetzung 11LUL mıiıt dauern-
dem Rückhlick auf das Original dı benutzen.

Der größte Wert der vorliegenden Arbeit Strothmann’’s legt ın der Edıition des SYT1-
schen Textes, dem noch 1ne starke Beachtung wünschen ist. Wertvoll sind uch die beı
gegebenen Verzeichnisse der 1mM edierten ext enthaltenen KEigennamen, der griechischen
Lehnwörter, der syrıschen W örter un der medizinıschen Fachausdrücke.

Abschließend se]len einige der ySchönheitsfehler« vermerkt Ks geht nıcht &. daß uıunter den
stichhaltigen (Gründen« (S 45) für Cie Syrischkenntnis des Johannes auf dıe »erste Sentenzen-
sammlung« 1.:3.5:4 verwıesen wird, obwohl diese Nn1ıC VO  — Johannes stammen soll 60f)
Der Titel 5 Anm muß lauten Lie fonds patriarcal de la Bibliotheque manuserıte de
C'hartet. Die Schreibung der Kigennamen sollte grundsätzlich einheitlich Se1n. u 78
Anm 41 ist; anzuführen G u &- DU Les yarrhes de 1’Esprit« dans le I ıvre des Degres,
ın ° Memorı1al Mgr (+abriel Khouri-Sarkis, OUvYaın 1969), 107-4143

Zum Vergleich 3E 1 noch hingewlesen uf Doetrine spirıtuelle de Jean le Solitaire
(Jean d’Apamee), ın : Parole de *°Orient 1971) 2925-260

infrıd (ramer OSB

Kultdıchtung und Musık 1M Wochenbrevıer der Maronıiten, and IT
Texte, Offiemum Dıurnale, hergb VOILl DDr Michael Breydry,; Kobayatlı
(Lıbanon) 1971 Kınleitung-+334 Voext (Zu beziehen
durch den Herausgeber Postfach ÖL0: T'rınola, N ord-Lrbanon).

Der Herausgeber entspricht SErn einer Kinladung der Schriftleitung, 1mM folgenden se1n
uch selbst kurz anzuzeigen.

Der Herausgeber dieser exte, cie den größten 'e1l des maroniıtischen Brevıers bzw die
Tagesoffizien der einfachen Woche umfassen, geht davon ‚US, daß ıe Kultdichtung beıl den
alten Semiten immer einen melodischen Rhythmus geknüpft ist. (Vergl Breydy,
Der melodische Rhythmus 1ın der Kultdichtung des Syro-aramäischen Sprachraumes OrChr
5’7 11973] 121-141). Wer Iso reın literariısche Kriterien anwendet, wırd kaum 1n der Lage
se1n, ıne syrısche Versifikation feststellen können, mıt Ausnahme der einfachsten Formen,

der fünf- un siebensilbigen Verse. ber nıcht einmal diese Verse können ın den Hand.
schriften der Drucken sofort Tkannt werden, da diese exte 1n der KRegel fortlaufend FC-
schrieben bzw. gedruckt sind, keine euen Zeıilen be1i den einzelnen Versen, Stichla uUSW.

begonnen werden. Wer ber dA1e dazugehörige Melodie ennt, kann uch dıe Zeılen und Stichla:
In jeder Strophe erkennen und 316e nach dem richtigen Metrum verteilen.

Bei allen Syro-aramäilschen Kirchenbüchern g1bt bekanntlich ıne Musterstrophe (»7TTSQOLO«)
für jedes Lied, deren Anfang 1112 In roter Schrift VOT das ı1ed schreiben pflegt. Herkömm-
liıcherweise werden diese Musterstrophen V  w der alteren (+eneratıon müundlıch überliefert und


